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  Wenn wir bedenken, dass wir alle verrückt sind, ist das Leben erklärt.




  (Mark Twain)




  




  




  




  




  




  




  
Kapitel 1: Aller Anfang ist schwer





  Nun ist es soweit. Die Jahreskarte in der Tasche, ein flaues Gefühl im Magen; so stehe ich Montagmorgen am 01. April um 06.50 Uhr am Bahnhof.




  Es ging nicht mehr. Ein Jahr zum Arbeitsplatz nach Frankfurt mit dem PKW war vorbei. Es war zu teuer und zu stressig. Es gab zu viele Unfälle und Staus. Dabei bestand täglich eine Anbindung mit der Bahn. Punkt 7.57 Uhr am Hauptbahnhof Ffm. Und dann noch mal ca. 15 Minuten nach Niederrad, das sollte kein Problem sein, dachte ich!




  Trotzdem war es etwas komisch. Und dazu kam noch der blöde Regen. Und die vielen Leute.




  Wann kommt der Zug, ach ja, 06.50 Uhr. Wie spät ist es jetzt. Ein Gedanke jagt den anderen. Du bist der Neue am Bahnsteig. Ob die anderen das merken?




  Warum schauen die denn alle immer nach rechts; der Zug kommt doch von links, oder? Na klar! Überhaupt müsste der doch bereits da sein.




  Da höre ich wie der neben mir stehende Mann zu einem anderen Mann sagt: „Der Zug hat wieder einmal Verspätung, das Einfahrtszeichen brennt noch nicht.“




  Gleichzeitig erfolgt die Durchsage: „ Der Interregio aus Münster nach Frankfurt, Ankunftszeit 6.50 Uhr, hat voraussichtlich 10 Minuten Verspätung.“ Toll, denke ich, der Tag fängt ja gut an. Na ja, schlimmer kann es jetzt auch nicht mehr werden und eine starke Windböe bläst mir den blöden Regen mitten ins Gesicht.




  07.02 Uhr. Ich sitze im Abteil. Ganz schön warm. Und die Luft erst. Alle gucken so doof. Ob man das Fenster mal aufmachen kann? Lieber nicht, oder?




  Wie kann man nur bei diesem Krach schlafen. Das rumpelt und poltert mit einer Lautstärke. Außerdem stinkt es. Jetzt fängt der Typ neben mir auch noch an zu schnarchen. Achtung, gleich kippt er vornüber. Nein, er hat sich gerade noch gefangen. Wie lange fahren wir denn noch? Wir sind erst in Gießen. Ich dachte wir wären schon weiter.




  Ach du meine Güte. Jetzt wird es aber voll. Wo kommen denn die ganzen Menschen her. Die stehen ja wie Sardinen auf dem Gang. Wieso setzten die sich nicht in ein Abteil.




  Und warum schauen die so doof. Wollen die alle bis Frankfurt etwa stehen?




  Jetzt wird der Zug auch noch langsamer. Wieso hält er auch noch an? Auf was wartet der Lokführer denn? ... Endlich geht’s weiter.




  08.15 Uhr Frankfurt, Hauptbahnhof. Ich bin wie gerädert und schweißüberströmt. Endlich am Ziel.




  Nicht ganz. Erst einmal muss ich hier raus. Wieso geht die Türe nicht auf. Wenn der Typ davor nicht weggeht, hat er gleich ein Problem. Genau, mit einem starken Ruck und schon ist sie auf. Ein Schmerzensschrei von links. „Oh, Entschuldigung“, sage ich schadenfroh und dränge mich in die Reihe. Der Zug bleibt mit einem Ruck stehen und zack knallt meine Aktentasche gegen das Schienbein einer Mitreisenden. „Oh Entschuldigung“, sage ich und ahne, dass dies in der nächsten Zeit eine gewohnte Redewendung werden könnte.




  Entsetzen macht sich breit, als ich aus dem Waggon auf den Bahnsteig springe. Riesige Menschenmassen wälzen sich von den Waggons kommend beidseitig des Bahnsteiges in Richtung Hauptausgang.




  Zack, schon bekomme ich eine Fußspitze gegen meine Ferse.




  Nur nicht umsehen, schön mitlaufen, nicht anhalten; zack renne ich schon gegen so einen Trottel, der doch einfach stehen bleibt! Und weiter. Endlich bin ich vor dem Bahnhof angekommen, nun geht es Richtung Straßenbahnhaltestelle. Wie heißt diese Bahn noch mal. Ach, ja, Linie 19 oder 21. Die Fußgänger-ampel zur Haltestelle ist immer noch rot. Einige Leute gehen trotzdem rüber, andere rennen. Die vorbeifahrenden Autos hupen und blinken mit der Lichthupe, jedoch keiner fährt langsamer. Endlich ist Grün. Die Bahn wartet. Die hinteren Türen gehen zu, aber nicht mehr auf. Ich quetsche mich mit anderen Pendlern durch die erste Türe und komme gerade so rein.
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